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oertnüpft. tiefer 9tad)teit läfjt ftc^ mefentlid) baburd) abfchroadjen, bafj man
nid)t nach bem gemöhnlid)en SÖtorfeafphabet fonbern nad) einem oereinbarten
©obe telegraphiert, mie e§ j. S. im ruffifctpjapanifdhen Kriege gefchah, mo bie

beutfchen „telefunten">=9tpparate eine bebeutenbe Stoße gefpielt haben.

Stadlern id) $hnen nunmehr bie ber brahtlofen télégraphié ju ©runbe
tiegenben ißrinjipien au§einanbergefei)t unb bemonftrieri habe, miß ich Qhnen
jetjt au<h nod) ted)nifd)e 2Iu§führungen non Apparaten unb SÖtafchinen fotnie
einige Stationen im 93ilbe norjuführen. (@b mürben nun eine größere Stnjahl
Projettionen norgeführt, me!d)e ein Silb gaben non ber technischen Soßtommem
heit ber mobernen Apparatur unb ber Stationbeinrid)tungen, foroie hinroiefen
auf bie nerfchiebenen Stnroenbungbgebiete im 8oifenbienft, bei ber Schiffahrt,
bei |>eer unb Sparine, tiefe Silber unb ber erläuternbe tejct tonnen hier
nid)t fümtlid) miebergegeben merben. Stur einige roenige Photographien foßen
hier alb ^ßuftration bienen.)

Sfch bin am Schlujj unb hoffe $fmen eine annähernbe Sorfießung gegeben

jU hoben, mie bie Seime, roelche burch bie taten non ©eiftebheroen gepflanjt
mürben, Slüte unb grud)t getrieben haben. £>eutptage fpiett auf nieten praf«
tifchen ©ebieten bie SCBiffertfctjaft eine führenbe Stoße, aber auf teinem anberen
©ebiete mar ein fo gefdjtoffeneb Sorgehen non Stöiffenfc^aft unb ternit erfor«
bertich mie auf bem ©ebiete ber brahttofen télégraphié. Stuf biefe SBeife hat
fte in ber turjen 3eit ih*eb Seftehenb ©norme! geteiftet. Unermüblid)e unb
opferfreubige Slrbeit ift auf beiben Seiten erforberlid) gemefen; aber bie

Schaffenben fühlen ftd) belohnt, roenn ihr SMhen mie hier nic^t oergebenb ge*

mefen ift.
®ie Arbeiten auf ben Dfifeeoerfud)§ftationen con 5prof. SBrauroSiemenê unb

.Çalsîe, foroie bie moberne ©ntroictlung ber Apparatur babe icb publisiert in 2 S3ixdt)ern:

„®ie bra£)ttofe Stelegrapfße auf ©runb eigner prattifdjer @rfa£)rungen." (1904. SSeit & (So.,

Seipsig.)
„SSirelefi ïelegrapbp." (1906. ©tiffin & (So., 8b., 5publi§f)er§ Sonbon.)

pot ^attRötttg am ^J)ewfalï.
©in ©efd)i<ï)ttein non SDteinrab Sienert, ©inftebeln.

@b mar einmal ein alter Sönig. ter faff aßtag auf feiner höh®"

Surg am Sogenfenfier, unb menn er nicht gerabe regierte, fah er hinab auf
ben Schein, an bem eine gät)re tag. Unterhalb ber gähre aber bonnerte ber

gluf), mit einemmate ftäubenb unb Sitbernebel aufmerfenb, über bie getfen
hinunter in bie greuliche, an tüctifd)en Stiren unb anbern unfeligen SEBefcn unb

Ungeheuern bemohnte tiefe.
Stunbenlang tonnte ber Sönig jufehen, mie beb $äf)tmannb fd)öneb

töd)terlein frembe Söanberer über ben Strom ruberte ober mit feinem Sater

verknüpft. Dieser Nachteil läßt sich wesentlich dadurch abschwächen, daß man
nicht nach dem gewöhnlichen Morsealphabet sondern nach einem vereinbarten
Code telegraphiert, wie es z. B. im russisch-japanischen Kriege geschah, wo die

deutschen „Telefunken">-Apparate eine bedeutende Rolle gespielt haben.
Nachdem ich Ihnen nunmehr die der drahtlosen Télégraphié zu Grunde

liegenden Prinzipien auseinandergesetzt und demonstriert habe, will ich Ihnen
jetzt auch noch technische Ausführungen von Apparaten und Maschinen sowie
einige Stationen im Bilde vorzuführen. (Es wurden nun eine größere Anzahl
Projektionen vorgeführt, welche ein Bild gaben von der technischen Vollkommen-
heit der modernen Apparatur und der Stationseinrichtungen, sowie hinwiesen
auf die verschiedenen Anwendungsgebiete im Lotsendienst, bei der Schiffahrt,
bei Heer und Marine. Diese Bilder und der erläuternde Text können hier
nicht sämtlich wiedergegeben werden. Nur einige wenige Photographien sollen
hier als Illustration dienen.)

Ich bin am Schluß und hoffe Ihnen eine annähernde Vorstellung gegeben

zu haben, wie die Keime, welche durch die Taten von Geistesheroen gepstanzt
wurden, Blüte und Frucht getrieben haben. Heutzutage spielt auf vielen prak-
tischen Gebieten die Wissenschaft eine führende Rolle, aber auf keinem anderen
Gebiete war ein so geschlossenes Vorgehen von Wissenschaft und Technik erfor-
derlich wie auf dem Gebiete der drahtlosen Télégraphié. Auf diese Weise hat
sie in der kurzen Zeit ihres Bestehens Enormes geleistet. Unermüdliche und
opferfreudige Arbeit ist auf beiden Seiten erforderlich gewesen; aber die

Schaffenden fühlen sich belohnt, wenn ihr Mühen wie hier nicht vergebens ge-
wesen ist.

Die Arbeiten auf den Ostseeversuchsstationen von Prof. Braun-Siemens und
Halste, sowie die moderne Entwicklung der Apparatur habe ich publiziert in 2 Büchern:
„Die drahtlose Télégraphié auf Grund eigner praktischer Erfahrungen." (1904. Veit à Co.,
Leipzig.)

„Wireleß Telegraphy." (1906. Griffin à Co., Ld., Publishers London.)

Der Kaukönig am Meinsall.
Ein Geschichtlein von Meinrad Lienert, Einfiedeln.

Es war einmal ein alter König. Der saß alltag auf seiner hohen

Burg am Bogenfenster, und wenn er nicht gerade regierte, sah er hinab auf
den Rhein, an dem eine Fähre lag. Unterhalb der Fähre aber donnerte der

Fluß, mit einemmale stäubend und Silbernebel aufwerfend, über die Felsen

hinunter in die greuliche, an tückischen Nixen und andern unseligen Wesen und

Ungeheuern bewohnte Tiefe.
Stundenlang konnte der König zusehen, wie des Fährmanns schönes

Töchterlein fremde Wanderer über den Strom ruderte oder mit seinem Vater
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ben gifdjen 9?e^e fteUte. ®a warb er allemal traurig, Kranen rannen in

feinen meinen 23art unb er backte an fein einziges Kinb, baS ftd) cor Sauren

im äöalb oerlaufen ïjatte unb nic^t meljr gefunben tuurbe. D, mär id) bod)

ein armer gäErmann unb |ätte mein Kinb nocE! jeufjte er.

(SineS SageS, al§ ber alte gifdjer Iran! lag, brachte fein fdjöneS 2öd)terlein

bie gifd)e auf bie 33urg. ®a lief) eS ber König nor fid) t'ommen, faE eS

lange, lange an, feufjte ferner unb fragte: „SdjöneS Sftägbein, wie ^ei^eft bu?"

„fpeimtrublein", antwortete fdjeu beS gifcEerS Softer.
„£>eimtrublein?" madjte oerrounbert, i»ie auS einem ferneren Sraum

erroadjenb, ber König. „@erabe fo !)iej3 mein oerlorneS Kinb. 2BaS madjt

betn tränier SBater, ber gifdjer?"
„®er g ifd) er ift nod) Irani", fagte leife baS SRägbetein. Sann errötete

e§ über unb über unb flüfierte: „Ser gifler ift nid)t mein SSater, er ift mein

SJtann."

Ser alte König ftanb oor (Srftaunen boljgrab oom ©tutjl auf: „Sein
91ann? Ser alte eiSîalte gifler ift bein 2ttann?"

„ga," mad)te blutrot unb mit gefenltem Raupte bafte^enb, baS SRägblein

„benn als er mid) im SBalbe fanb, t)at er mid) aufgewogen unb p feiner

grau genommen:"
Sa öffnete ber alte König raeit feine Irme unb mit gittexnben Sippen

rief er auS: „0, tpeimirublein, £>eimirublein, mein einiges Kinb, fomm an

mein |>erw, benn ftelje id) bin bein SSater!"

Sa faE itjn baS SBeiblein mit fd)euen erfd)rodenen lugen an unb

bann tief) eS fid) nom alten König um^alfen unb t)crjen.

HS aber ber Ibenb über ben fRfjein Einhämmerte, faE baS ^eimtrublein
immer feEnfüdjtiger unb ängfilid)er auS ber KönigSEalle E^db pr gäEre tief

unten am Strom, unb alle lugenblicle fagte eS: „iöater, nun mill id) Eeim*

geEen pm Iranien gifler." Sann faE eS ber König altemal grimmig tadjetnb

an unb fagte nichts.
2Bie eS aber 3tad)t geworben mar, ftanb baS £>eimtrubtein mit einem

DJlale auf unb fagte: „Sebt raoEl, SSater, nun muji id) p meinem Iranien

gäErmann geEen."

„(Sit bid) nidjt p feEr", fagte ber König mit finfterm IngeficEt, „er
lommt bir entgegen."

Unb mie er baS fagte, öffnete ftd) bie Pforte unb im ©ingang erfd)ienen

nier SJÎanner. Sie festen eine 93aEre nieber unb barauf lag tot, mit einem

Sold) im ^erjen, ber alte gäErmann am Sü^im Surd) bie genfter aber

lam eine grelle SRöte, brunten am raufdjenben Strome brannte beS gifdjerS

fbütte.
„fbeimtrublein", fagte ber König, „nun bift bu nid)t meEr eines fredjen

Kned)teS Sßeib, nun bift bu roieber einjig unb aHein mein liebeS 2öd)terlein."
Sa warf ftd) baS funge StBeiblein über bie Seidfe uttb meinte bitterlid).
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den Fischen Netze stellte. Da ward er allemal traurig, Tränen rannen in

seinen weißen Bart und er dachte an sein einziges Kind, das sich vor Jahren

im Wald verlaufen hatte und nicht mehr gesunden wurde. O, wär ich doch

ein armer Fährmann und hätte mein Kind noch! seuszte er.

Eines Tages, als der alte Fischer krank lag, brachte sein schönes Töchterlein

die Fische auf die Burg. Da ließ es der König vor sich kommen, sah es

lange, lange an, seufzte schwer und fragte: „Schönes Mägdein, wie heißest du?"

„Heimtrudlein", antwortete scheu des Fischers Tochter.

„Heimtrudlein?" machte verwundert, wie aus einem schweren Traum

erwachend, der König. „Gerade so hieß mein Verlornes Kind. Was macht

dein kranker Vater, der Fischer?"

„Der Fischer ist noch krank", sagte leise das Mägdelein. Dann errötete

es über und über und flüsterte: „Der Fischer ist nicht mein Vater, er ist mein

Mann."
Der alte König stand vor Erstaunen bolzgrad vom Stuhl auf: „Dein

Mann? Der alte eiskalte Fischer ist dein Mann?"

„Ja," machte blutrot und mit gesenktem Haupte dastehend, das Mägdlein

„denn als er mich im Walde fand, hat er mich aufgezogen und zu seiner

Frau genommen:"
Da öffnete der alte König weit seine Arme und mit zitternden Lippen

rief er aus: „O, Heimtrudlein, Heimtrudlein, mein einziges Kind, komm an

mein Herz, denn siehe ich bin dein Vater!"
Da sah ihn das Weiblein mit scheuen erschrockenen Augen an und

dann ließ es sich vom alten König umhalsen und herzen.

Als aber der Abend über den Rhein hindämmerte, sah das Heimtrudlein

immer sehnsüchtiger und ängstlicher aus der Königshalle hinab zur Fähre tief

unten am Strom, und alle Augenblicke sagte es: „Vater, nun will ich heim-

gehen zum kranken Fischer." Dann sah es der König allemal grimmig lächelnd

an und sagte nichts.
Wie es aber Nacht geworden war, stand das Heimtrudlein mit einem

Male auf und sagte: „Lebt wohl, Vater, nun muß ich zu meinem kranken

Fährmann gehen."

„Eil dich nicht zu sehr", sagte der König mit finsterm Angesicht, „er
kommt dir entgegen."

Und wie er das sagte, öffnete sich die Pforte und im Eingang erschienen

vier Männer. Die setzten eine Bahre nieder und darauf lag tot, mit einem

Dolch im Herzen, der alte Fährmann am Rhein. Durch die Fenster aber

kam eine grelle Röte, drunten am rauschenden Strome brannte des Fischers

Hütte.
„Heimtrudlein", sagte der König, „nun bist du nicht mehr eines frechen

Knechtes Weib, nun bist du wieder einzig und allein mein liebes Töchterlein."

Da warf sich das junge Weiblein über die Leiche und weinte bitterlich.



— 186 —

©ennocl) liefj el ftdj roillig roegführen, jagte Eetrt SBortlein mehr urtb balb tag
bie ganje Surg im tiefften Sdjlaf unb nur ber SRonb fpielte mit ben auf«
fieigenben Stebelgeifiern bel tojenben Stheinfallel.

Sim anbern SRorgen früh, all el faum ju tagen anfing, erroadjte ber

Sönig olöhlid); el mar ihm, ein leijel Singen fomme nom Sthein herauf.
Serrounbert trat er anl Ijofje genfter. ©a fat) er mitten im Strome

ein Schifflein treiben, ©arin faft ein SJtcigblein, bal trug ein Hrcinjlein non
SBalbrofen auf ben golbenen Socfen unb fang. £jn feinem Sdjofte aber lag
bal Haupt einel fcljlafenben SRannel.

©em ßöntg roarb ganj munberlid). SBie er aber genauer t)infa^, traf
el ihn mie mit taufenb ©eierllrallen inl Çerj: ©runten im gluffe trieb bal
Heimtrublein, fein miebergefmtbene! $inb, ben toten fyä|rmann im Schofj.

SRit entfetten Slugen flaute er bem Sd)ifflein nad). @1 fd)roamm mitten
im Strome unb trieb unaufhaltfam bem bonnernben, l;o^aufgifd)tenben Stljetn«

falle ju. SRit beiben ^>änben muffte er fid? am ©efimfe galten, um nidjt um»
jufinfen.

„Heimtrublein, Heimtrublein!"
©ellenb, nerjroeifelt îam el aul feinet Stuft. Slber bal Heimtrublein

horte ifjn nidjt, audi) fein Singen mar nid)t rneljr ju oernef)men, unb mit
einemmale fc£)o^ bal ruberlofe Schifflein pfeilgefdjroinb baljin, unb ber alte
^önig brad) pfammen.

Slm fpäten Slbenb fanben bei ^onigl Unechte unterhalb bel Dîljeinfatt!
in ben SBetben einen IRaljn unb baneben im Söaffer fd)roammen ein paar blut«
rote SBalbröllein.

pus Jßafur unö öSJifftnrrfjnft.

lUie erzieht matt ttmengesunde Kinder? @l ift eine ebenfo rounberbare
roie notroenbige @inrid)tung in ber Statur, baff bie ©iere ihren jungen überaul
prtlid)e jjütforge mibmen, baft fie eher felbft ^ungern, all jene Stot leiben

laffen, unb in jeber ^infidit fid) für jene aufopfern. Stur fo ift el möglich,
baft immer mieber eine gefunbe, roiberftanblfäljige ©eneration beranmädjft, bafi
Slrt unb Staffe fid) erhalten. Unb mie madjt el bal ebelfte ©efcf)öpf, ber SRenfd)?
Seiber gibt el ©Itern, meiere aul reiner Sequemlid)leit roie bie berüchtigten
SÜududlmütter oerfalpen, b. h- i£)ïer Einher ©rnöhrung unb ©rgieljung tron

Slnfang an in frembe |jänbe legen. Slmmen, H'tnberfrauen, ©ouoernanten, (&>

jie|er, Hauslehrer unb anbete fßfeuboeltern fdialten unb malten bann faft un«

umfd)rcmtt über bal Eörperlidje unb geifiige SBotjl ber Keinen unb größeren
Äinber, unb nur feiten nehmen fid) bie natürlidjen ©Itern bie Seit, jenen ben

fo notmenbigen, belebenben Somtenfdjein ber ©Iternliebe p gönnen. Sei fold)en
©Itern îommen eben bte Einher erft an jroeiter Stelle, roeihrenb bie erfte Stelle
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Dennoch ließ es sich willig wegführen, sagte kein Wörtlein mehr und bald lag
die ganze Burg im tiefsten Schlaf und nur der Mond spielte mit den auf-
steigenden Nebelgeistern des tosenden Rheinfalles.

Am andern Morgen früh, als es kaum zu tagen anfing, erwachte der

König vlötzlich; es war ihm, ein leises Singen komme vom Rhein herauf.
Verwundert trat er ans hohe Fenster. Da sah er mitten im Strome

ein Schifflein treiben. Darin saß ein Mägdlein, das trug ein Kränzlein von
Waldrosen auf den goldenen Locken und sang. In seinem Schoße aber lag
das Haupt eines schlafenden Mannes.

Dem König ward ganz wunderlich. Wie er aber genauer hinsah, traf
es ihn wie mit tausend Geierskrallen ins Herz: Drunten im Flusse trieb das

Heimtrudlein, sein wiedergefundenes Kind, den toten Fährmann im Schoß.
Mit entsetzten Augen schaute er dem Schifflein nach. Es schwamm mitten

im Strome und trieb unaufhaltsam dem donnernden, Hochaufgischtenden Rhein-
falle zu. Mit beiden Händen mußte er sich am Gesimse halten, um nicht um-
zusinken.

„Heimtrudlein, Heimtrudlein!"
Gellend, verzweifelt kam es aus seiner Brust. Aber das Heimtrudlein

hörte ihn nicht, auch sein Singen war nicht mehr zu vernehmen, und mit
einemmale schoß das ruderlose Schifflein pfeilgeschwind dahin, und der alte
König brach zusammen.

Am späten Abend fanden des Königs Knechte unterhalb des Rheinfalls
in den Weiden einen Kahn und daneben im Wasser schwammen ein paar blut-
rote Waldröslein.

Aus Mlur und Wissenschaft.

Wie erxiestt man nervengesunäe ttinâer? Es ist eine ebenso wunderbare
wie notwendige Einrichtung in der Natur, daß die Tiere ihren Jungen überaus

zärtliche Fürsorge widmen, daß sie eher selbst hungern, als jene Not leiden

lassen, und in jeder Hinsicht sich für jene aufopfern. Nur so ist es möglich,
daß immer wieder eine gesunde, widerstandsfähige Generation heranwächst, daß

Art und Raffe sich erhalten. Und wie macht es das edelste Erschöpf, der Mensch?
Leider gibt es Eltern, welche aus reiner Bequemlichkeit wie die berüchtigten
Kuckucksmütter verfahren, d. h. ihrer Kinder Ernährung und Erziehung von
Anfang an in fremde Hände legen. Ammen, Kinderfrauen, Gouvernanten, Er-
zieher, Hauslehrer und andere Pseudoeltern schalten und walten dann fast un-
umschränkt über das körperliche und geistige Wohl der kleinen und größeren
Kinder, und nur selten nehmen sich die natürlichen Eltern die Zeit, jenen den

so notwendigen, belebenden Sonnenschein der Elternliebe zu gönnen. Bei solchen

Eltern kommen eben die Kinder erst an zweiter Stelle, während die erste Stelle
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